
Das Bleibende 1im Werk VO  a Philipp Lersch und die
Wandlungen in den Grundlagen der nNeueren Psychologie

Von Eduard ellinger

Es 1St gewiß ein sinnvolles Anlıegen, ZU Gedenken des 15 März
19772 ın München verstorbenen, VOTLT allem durch se1ın Hauptwerk „Der
Autbau der Person“ weıthın bekannten Psychologen Philipp Lersch
VO Bleibenden 1ın seinem Werk sprechen. Es 1St 1€eSs aber auch eiıne
Verpflichtung, da die noch heute gültiıgen Posıitionen und Tendenzen
1n der Lehre von Lersch VO  3 bestimmten Rıchtungen der Psychologie in
rage gestellt wurden. Man Tat 1eS5 1mM Namen der Wissenschaftlich-
keit, einer bestimmten Auffassung VOon Wissenschaft, die Nan als frag-
los richtig un einZ1g möglıche proklamıiıerte. ıne Psychologie VO  3

klassischer Tradition, W1€e s1e Lersch weitergeführt un eiınem ab-
schließenden Höhepunkt gebracht hat, bedeutet tür eine solche, w 1e s1ie

Urra bezeichnete, „ultrawissenschaftliche“ Bewegung alles
andere als Wissenschaft. Sıe WAar 1n ihren Augen Philosophie, eıne VOTI-

bzw. außerwissenschaftliche, rational unverbindliche Menschenanschau-
ung, qualitativ ANSTATt quantitatıv, w1e in  3 neben anderen Etikettie-
rungen pauschal urteiılen pflegte. Hıerzu un Z Auftakt eıne
Bemerkung VO  } W yatt „Das Problem des qualitatıven Ansatzes
scheint Nun allgemeın wenıger darin lıegen, dafß seine Voraussetzun-
gCn ungesichert sind: dem quantıtatıven geht CS in dieser Hınsicht ıcht
besser, sobald seine gefällige mathematische Oberfläche angekratzt
wiıird.“ Ich werde MIr erlauben, diesem Ratschlag nachzukommen,
die Problematik jener überwissenschaftlichen Psychologie und 1m Zu-
sammenhang damit das Bleibende in der Lehre TLerschs siıchtbar
machen. Dies annn 1n dem 1er gebotenen Rahmen natürlich NULr in
Ansätzen geschehen.

Eıne historische Wissenschaftsanalyse Jegt gravierende Wandlungen
1n den Grundlagen der neueren Psychologie ZUTLage, die wesentliche
Positionen der Psychologiıe VOT Lersch wieder bestätigen, 7zumiındest
aber ıcht ausschließen. Es kommt mMIr in meılnen Ausführungen cschr
auf diese Rehabilitierung Daher wiırd in ıhnen mehr VO  3 diesen
Veränderungen als VOIN Lersch selbst die ede Se1n. Diese Thematik
findet darın ıhre Berechtigung, daß Lerschs Werk durch seiıne welt-
weıte Verbreitung einem Begrift geworden ISt.

beginne MIt der für unNnseIe Absicht relevanten Situation. Biıs
1950 eLw2 blieb die deutsche Psychologıe weitgehend unberührt VO  3

W yatt 1n : Perspektiven der Persönlichkeitstheorie. Hrsg. vVon Ü, Bracken
un Henry Davıd (Bern 195
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— 2 J  © u  — a ı E der angloamerikanischen. Sie War vornehmlich eine phänomenologische,ye1stes- un sınnwiıssenschaftliche Psychologie, wertphilosophisch Oorıen-tiert un auf einer personologischen Wesensanthropologie begründet.Sıe Wr bemüht eıne Lehre VO SanNnzen Menschen un dieWahrung der Eıinheit der Psychologie, insbesondere eiıne Integra-tıon der gye1istes- un naturwıssenschaftlichen Psychologie einerGesamtschau der menschlichen Exıstenz. S1e bliehb in allen entschei-denden Fragen innerhalb der klassischen abendländischen Tradition.Irotz dieses unıversalen Programms brachte S1e 6S einer innerenGeschlossenheit, ruhte S1e auf unangefochtenen Evıdenzen, reprasen-tierte s1e eın 1n sıch gefestigtes Wiıssensgebäude. Dieser Zustand äindertesiıch zusehends miıt der iın den tünfziger Jahren einsetzenden zweıten
angloamerikanischen, der wıssenschaftlich-kulturellen Invasıon, in wel-cher uns der naturwıssenschaftliche Funktionalismus un: Behavioris-
11US beschert wurde, der ın allen entscheidenden Punkten der bei u15
bıs dahın vorherrschenden un damit auch der Psychologie on Lersch
widersprach, darin tatkräftig unterstutzt VO deutschen Psychologen,die eiınem freien Autenthalt 1n den Vereinigten Staaten gekommenun ach iıhrer Rückkehr mıiıt wahrem Bekehrungseifer die
deutsche Psychologie reformieren begannen. Kurz darauf „hullte“und „skinnerte“ 6S durch die deutschen Lande ber W1e€e schon bei
anderen Kulturgütern, zeıgte eSs sich auch bei diesem wıssenschaft-
lıchen Import (ich tolge 1er Allport, Davıd,
Murra'y a< Ideen in Europa geboren und ZUr Entwicklung gebracht,werden VO  5 Amerika erstanden, 1Ns Extrem hochgetrieben und nach
ihrem Ableben immer noch mıiıt Gewınn wiıeder nach Europa verkauft.

Da{iß der Behaviorismus, gleich welcher Wandlungsstufe, in allen
wesentlichen Bestimmungen Pawlowianismus ISt, ann NUur der be-
zweıfeln, der Pawlow ıcht gelesen hat Thomae hat schon VOL
vielen Jahren diese Abkunft herausgestellt (1954/55). Im übrigenhaben sämtliche namhaften Behavioristen sıch Pawlorzo bekannt
und ihre Abhängigkeit bezeugt. Von seıten der sowjJetischen Psycho-logen wurde diese Abhängigkeit der Behavioristen icht ohne Stolz
vermerkt, zuletzt VO'  a} Schorochowa und Anzyferowa
(1963/69), aber auch kritisiert. Man kopierte nämlıiıch 1Ur den halben
Pawlow, da mMa  } VO  —$ einem peripheralistischen Standpunkt Aaus, aber
auch Unkenntnis der Neurophysiologie eine entsprechende
Analyse des Verhaltens versaumte.

Zu der reflexologischen Konzeption VO  3 Pawlow kam noch eın A11l-
deres europäısches, ein philosophisches Erbe Der Behaviorismus als
‚nNaturwıssenschaftliche Theorie un Technologie des Verhaltens“
rühmte sıch einer 1n der Psychologiegeschichte erstmals und endgültiggeglückten Emanzıpation vVvon der Philosophie. Er WAaTr nıchts wenıger
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als 1e8. Von Anfang befangen 1M Neurealismus un Pragmatıs-
INUS, 1uierte sıch schon 1n den dreißiger Jahren autfs engste mIıt dem
logischen Positivyvismus der Wıener Schule, mittels dessen Wıssen-
schafttstheorie VO Stadium konfuser Sammlertätigkeit ZU Status
einer rational konstrujerten Systemwissenschaft emporzusteıgen. In
seiınem Eıter, 65 der Physik gleichzutun, schien ıhm die VO  3 den logi-
schen Posıitivisten als Physiıkalismus propagıerte Wissenschaftsphilo-
sophie die beste Gewähr ZUr Erreichung se1nes hochgesteckten Ziels

bieten. Im Grunde WAar es eın Bündnıis auf Gegenseıitigkeit: Der
logische Positiyismus lieterte das wissenschaftstheoretische Grund-
gerust, der VO  $ diesem Zeitpunkt siıch als „logisch“ tiıtulierende
Behaviorismus fungierte als Paradestück für die erfahrungswissen-
schaftliche Realisierbarkeit einer logisch-positivistischen Wiıssenschafts-
doktrin. Was also nach dem Kriege angeliefert un die tradi-
tionelle Psychologie 1Ns Feld geführt wurde, WAar Pawlowı1anısmus 1n
neoposıtıvistischer Aufmachung. Daß dieses Gemenge schon Zu e1it-
punkt seiner UÜbernahme veraltet, Ja unhaltbar WAar, wurde von denen
ıcht gewulst, die 65 MI1t großem ngagement etablieren versuchten.
Dieser Rückstand überrascht keineswegs angesichts der bei Psychologen
anzutreftenden delayed reactıon VO  3 zehn oder mehr Jahren AA
ber der wissenschaftstheoretischen w1e€e auch 1O- un verhaltens-
physiologischen Entwicklung. Tatsache iSt, daß keiner der führenden
Behavioristen 65 Je MmMi1t wissenschaftsanalytischen Fragen versuchte,
ganz 1mM Gegensatz ıhren Vorbildern,; den Physikern, die sıch INtens1v
miı1t Grundlagenproblemen 1im Rahmen einer „erkenntnistheoretischen
Physik“ beschäftigt haben Die Behavioristen übernahmen alles kritik-
los un ohne Reflexion, Aaus Spence un Stevens, die sıch

ıhnen noch meısten ber methodologische Themen Ver-

breiteten. Nıcht anders erfolgte die Anejgnung des operationistischen
Reduktionismus, obwohl sıch Bridgman schon früh VO  — ihm
distanzierte un spatestens b 1940 eiınen eindeutigen antıbehavioristi-
schen Standpunkt bezog.

Eın typisches Beispiel für das vorhın Gemenge WAar die
Verhaltenstheorie VO  3 Hall Er erhob LT obersten Prämuisse die
reflexologische Grundannahme VO  e} Pawlow, die längst durch
die 1O- un verhaltensphysiologische Forschung als talsch erwiıiesen
worden WAar. Damıt WaTr auch das Schicksa]l der Folgerungen besiegelt.
Sein hypothetisch-deduktives 5System Wr zudem 1n der VON ıhm VOTLI-

gelegten Fassung auch wıssenschaftstheoretisch schon überholrt. Gleiches
gult allgemein für den Neobehavıorismus: Er stand bereits ZU eit-
punkt seiner Inthronisation ımn den Vereinigten Staaten auf unhalt-
baren Fundamenten, Eerst recht 1n den Jahren seiner spateren Blüte in
Deutschland. Zu dieser Erkenntnis kam Man ıcht erst 1er bei un  %
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Es gab s1e schon Jängst in Amerika selbst. Durch geschickte Meınungs-
manıpulatıon hat Man 65 verstanden, die amerikanischen Psychologen
1n den Hintergrund drängen, welche die entscheidenden Posıtionen
des Behaviorismus; 1n denen CT siıch bei allen Wandlungen (ob klassı-
scher, Neo-, logischer, analytischer Behaviorismus) gleich geblieben
Wal, kompromifslos verurteilt haben Es se1 1er NUuUr Koch, den
Herausgeber eınes 7-bändigen Handbuches, erinnert, dessen Kritik
Schärte nıchts wünschen übrig Afßt Ihm waren noch gut Zzwel
Dutzend andere Kritiker ZUrTr Seite stellen, w1e Allport,

Asch, Brown, Ghiselli, Chomsky, David,
Gaffron, Gilbert, Hallowell, Jessor, Krutch,

Maslow, McClIlelland, UrTaAY, Polanyı,
Rogers, Sanford, nygZg, Combs, Vernon,
ya Zener, oder emiigrierte Deutsche Ww1€e Köhler un
Strayus. Es iSt och zuzustimmen, da{fß eın Brett 1 alten neOpos1-
tivistischen Gerust unverändert geblieben 1St. In der Fat; die Neo-
positıvısten stehen heute ferner enn Je einer 1in ıhrem Manıftest VO  [

1929 verheißenen endgültigen Lösung der wissenschaftstheoretischen
wider Wıillen in ıhren eigenenGrundprobleme. Sıe zeıgten vielmehr

Werken, WwW1€e Man es ıcht machen annn un soll Eın Versuch ach dem
anderen mu{fßÖte aufgegeben werden: ıhr anfänglicher machistischer

ıhre Konstitutionstheorie, ıhr physikalistischer Reduktio-Empirismus,
NıSsmMuS, die rein syntaktische Sprachtheorie, der Versuch einer logizist1-
schen Geltungsbegründung empirischer Ilgemeinaussagen SAamı+t induk-

heorie, ıhre strikte Ablehnungtiıver Logik un Wahrscheinlichkeitst
der Introspektion als Jlegitimes Beobachtungsverfahren, alles 1n allem
iıhr Traum VO  i der (logizistisch-physikalistischen) Einheitswissenschaft
(Einheitsmethode, Einheitssprache un Einheitsobjekt), 1l 1ese Lehr-
stücke, jeweils vorget un kanonisiert als endgültıge un
umstößliche Wahrheiten. Heute WIrLr nıemand mehr ernstha ft be-
haupten, daß diese Etappen tür das Selbstverständnis der Wissenschaft
1n iırgendeiner Weıs notwendig oder sinnvoll CIl Be1 hinlänglicher
Kenntni1s der damals schon 1n Fülle vorliegenden e1nschlägigen philoso-
phischen Arbeıiten waren s1e niemals ernsthaft vertreten worden. Der

Neoposit1v1smus begann erst interessant un produktiv werden mit
seiner Wandlung ZUu „kritischen Realısmus“, „kritischen Konvent10-
nalısmus“ un „kritischen Rationalısmus“, SENAUSO w1e der Neo-
behavıorismus erst durch seiıne Wandlung 7 „neomentalistischen“,
„subjektiven Behaviorismus“ w1e WIr noch sehen werden. Wıe
ermeßlich kompliziert die Grundlagenproblematik der Formal- w1e
Realwissenschaften vegenüber den ursprünglıch gehegten Vorstellungen
I dessen wurde mMan sich erst nach vielen Jahren dieser „Reform-
arbeit“ bewußt. Nehmen WIr als Beispiel die cathedra verkündeten
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Maulkorberlasse, dıe 1N Orm VO Sınnkriterien gegCn Andersdenkende
1n Anschlag gebracht worden b7zw MIt denen Jästige Frager ZUIN

Schweigen gebracht werden sollten. Diıesen Schachzug hat Popper
schon urchschaut. Um sıch unbequemer Fragen un Probleme

entledigen, „braucht INa  3 NUr den Begriff des ‚5ınnes‘ CN SCHhUS
tassen“, un schon hat iINan s1e als „sinnlose Satze“ und „‚Schein-
probleme“ AaUus$s der wissenschaftlich zulässıgen Sprache verbannt. Diıe-
SCT Taktık hat InNnan sıch 1n der S0 exakten Psychologie ausglebigst be-
dient un fast alle Themen einer Psychologie 1mM Sınne Lerschs als
clence fictions disqualifiziert. Daß INan ZUT Inthronisation solcher
Sinnkriterien keine logischen oder SONStWIE zwingenden Gründe bei-
bringen kann, hat zunächst ıcht sonderlich beunruhigt, auch nıcht,
da{fß ebenso willkürlich und konventionell beliebig andere iınstal-
lıeren sind. Da sich die Wissenschaft notwendig un in einer für S1e
jedentalls sinnvollen Weiıse einer ıcht geriıngen Anzahl VO  a Siatzen
bedient, die VO dem (logistischen, empiristischen und operationalısti-
schen) Sınnkriterium ausgeschlossen werden, mu{fßte 65 ohl oder
übel preisgegeben werden un der konventionalistischen Order wel1-
chen, jeden Satz zuzulassen, der „VOoN den anerkannten Wissenschaft-
lern eines Kulturkreises“ Carnap) akzeptiert wiırd Natürlich ann
eın Satz ber den Sınn wiıssenschaftlicher Siatze ıcht wıeder eın Ww1ssen-
schaftlicher Satz se1in. A W., jedes Sinnkriterium, das Ja ein Satz
über alle möglıchen Satze sein soll, schließt sıch selbst AdUus, da das
logistische eın analytısch, das empiristische eın empirisch un das
operatiıonalıstische keıin operatıonal sinnvoller Satz se1n ann
Ewing 11937 1, Hall 119641, Marhenke 11949], Pap
19539 Mıiıt eiınem Wort Die Aufstellung un Verordnung VO  ; Sınn-,
Abgrenzungs-, Zulassungskriterien bzw. VO  3 Imprimaturdekreten
entwickelten sıch iın der Geschichte des Neoposıtıvismus einem
Fiasko, un die Antwort Carnaps autf die Frage, welche Satze denn
1U wirklich und wahrhaftig als wissenschaftliche auszuzeichnen seıen,
nämlich dafß 6S sıch bej iıhnen „diejenıgen Aussagen oder schrift-
liıchen Aufzeichnungen“ handelt, „dıe VO  5 den Wissenschaftlern

Kulturkreises stammen“ ®, War eine Bankrotterklärung w1ssen-
schaftslogischer Kompetenzansprüche. Da die Wissenschaft 1n allen
ihren Bestandteılen, AA  3 den theoretischen Annahmen bzw Begriffen
über die Wahl des Sprach- bzw Objektivationssystems, der diversen
Interpretations-, AÄArgumentatıions- un Legitimationsregeln bıs den
einzelnen empirischen Verfahren, eınem ständıgen, unvorhersagbaren “*

2 Popper, Logik der Forschung (Tübingen 21966)
Carnap, Erkenntnis, 111 (Leipzig 199328633) 180

4 Vgl den 13 Internationalen Kongredfß für Geschichte der Wissenschaften in
Moskau 1971 Die Wiıissenschaft kann weder sich selbst VOraussagen noch sich selbst
etztlich erklären bzw. begründen.
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Wandel unterliegt und die Wahrheıt ıhrer Aussagen weder durch
logische Stringenz noch durch die „kristallklare Sprache der Mathe-
matık“ verbürgt werden an May Y wird c ohl keine
ere als diese demonstratıve Antwort geben. Der Neoposıtismus,
erst eine normatıve Doktrin (so und ıcht anders haben alle Wıssen-
schaften, einschließlich der Psychologıe un Soziologıe, se1n), mu{fÖte
sich 1mM Laute der eıt M1t der bescheidenen Rolle einer 1abwartenden
Wissenschaftsbeschreibung begnügen.

möchte NUuU auf eın Paar Grundbestimmungen des Werkes „Auf-
bau der Person“ VO  3 Lersch sprechen kommen. Geistesgeschichtlich
WTr 65 ZU großen e1] eıne platonisch-aristotelische Konzeption. Wıe
modern s1€e 1St, werde ich gleich zeigen haben Von ıhr Aaus zeichnen
siıch die gegensätzlichen Fronten 7wischen seiner Psychologıe un eıner
funktionalistischen nd behavioristischen Verhaltenswissenschaft ab
S1e lassen sıch 1n starker Vereinfachung Ww1e€e folgt skizzıeren:

Organıisatıon des Verhaltens durch innere Agenzıen oder on

4ußen durch Umweltsbedingungen. Damıt zusammenhängend
Psychologıe der Aktıivıtät des lebendigen Organısmus bzw Sub-
jekts, seiner relatıven ınneren un 2ußeren Selbständigkeit
eıne Psychologie der Inaktivıtät un Umweltsdeterminiertheıt.
Allseıitig ausdifferenzierte, hierarchische Struktur der Persönlich-
zeıit 1m Gegensatz einem rein zufälligen un beliebig erzeugbaren
Gemenge zusammenhangloser Eigenschaften, eiınem Konglomerat
VO  e} Gewohnheıten oder Reiz-Reaktions-Klassen, auf das der
Mensch den axımen methodischer Praktikabilität un gC-
gesellschaftlicher Rentabilität zusammengestrichen wird eine
nehmend urchschaute Entfremdung des Menschen ZU Demon-
strat10ons- un Renommierobjekt S1024 Wissenschaftlichkeit un 22

sellschaftspolitik.
Wır werden uns be1 der Gegenüberstellung der Psychologie VO

Lersch und der des Verhaltensposit1v1smus noch mM1 folgenden
gegensätzlıchen Standpunkten befassen:
Subjektbedingtheit der Wissenschaft das utopische Ideal
eıiner subjektlosen Objektivıtät. Dıie anthropologische Wende
1im Selbstverständnis der Wissenschaft.
Anerkennung der phänomenalen, qualitatıven Erfahrung als
wissenschaftskonstitutiıves Vertahren deren Ausschlufß
gunsten einer nach physikalischem Vorbild weitgehend quali-
tätslosen Dingerfassung, einer methodischen Organısatiıon Ssog L ats
sachen, dıe schon vOorWweg für Quantifizierungszwecke, besten für
eıne apparatıve Registrierung, passend gemacht wurden.

May;, Wissenschaft als Aggregat un! System: Philosophia naturalıs
(1950) 255
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Wertintentionalıtät des „psychological man und der Psychologie
selbst Wertindifferenz und angebliche Wertftfreiheit einer
objektiven Psychologie.
Psychohistorie ahistorische Psychophysik.
Die Notwendigkeit un der IntulLt1Ve, iıntrospektiv-phänomeno-
logische Charakter psychologischer Theorien SCHCH die Theorie-
abstinenz des Verhaltenspositivismus bzw seine Forderung einer
empirisch-reduktionistischen Definierbarkeit theoretischer Begrifte.
Diese Punkte sollen 1m folgenden der Reihe nach behandelt Wer-
den

Endogene oder ECXOSENE Organisationstheorie? Diese rage betriff}
die Gegenüberstellung des arıstotelischen un galıleischen Standpunk-
tes, die VO  3 Lewiun (T931% Taylor un W7lis (1958) in die
Bıologie und Psychologie eingebracht und mit ausschliefßlicher Billı-
SUuNs des letzteren entschieden wurde. Die Marschroute eıner ur-
wissenschaftlich beflissenen Psychologie steht fest: Das Verhalten VO  5
Tıer un Mensch mufß, wenn 65 voraussagbar, berechenbar un manı-
pulierbar se1n soll, eıner abhängigen Varıablen, einer Funktion VO

unabhängiıgen Varıablen gemacht werden, die 65 mit maxımaler Eın-
deutigkeit un: Konstanz experimentell einzutühren silt Damıt soll
eın nomothetischer Zusammenhang zwiıischen beiden Variablenformen
sichergestellt werden. Der Stein fFällt nıcht Boden, weiıl CT CS will,
sondern weıl Gr durch zußere Kräfte 27Zu CZWUNSCH wird. Gleiches
sollte in einer naturwissenschaftlichen Psychologie auch für Mensch
und Tier gelten. Man Verirai eine CAUSCILC Erzeugungstheorie un
erklärte die Organısatıon des Verhaltens durch inwırkun-
SCN Von außen, experimentell durch eıne geplante technısche Anord-
NUNs aller Arten VO  3 Reizen un Verstärkungen. Innere Agenzien,
sel]en Sie neuraler, mentaler oder blofß konzeptualer Art; wurden be-
strıtten, die Ex1istenz un wiıssenschaftliche Relevanz VO  3 eigenaktiıven,
Sspontanen und kreativen Tendenzen geleugnet, un schliefßlich, Ww1e
erst Jüngst VO  3 Skinner, die Überzeugung eines „inneren, treijen
un selbständigen Menschen“ ZUr bloßen Fiktion eines vorwıssen-
schaftlichen, VO  3 anımistischen oder relig1ösen, mystischen Glaubens-
dogmen beherrschten Zeıtalters erklärt Wissenschaftlich zulässıg Wr
das Verhalten des Menschen etztlich 1Ur als „physikalisches System“.
Dieser Standpunkt eines radıkalen deskriptiven, „ultrapositivistischen“

Spence) Behaviorismus, WwW1e VONn Watson bis
SEinner un Woodrow als eine typische „naturalistische Außenpsycho-
logie“ (Husserl) vertreten wurde, anderte sıch LUr unwesentlich durch
die se1it Tolman und Haull praktizierte Postulierung 508

Skıinner, Beyond Freedom and Dignity (New ork 2 3 182, 214/15

534



DaAas BLEIBENDE WERK VO HILIPP?P LERSCH

„intervenierender Varıabler“. Denn diese fungierten ausschließlich als
hypothetische, ohne Bedeutungsverlust aut außere Beobachtungsdaten

reduzierende Konstrukte, die als reiner Überbrückungsbehelt, als
505 „ökonomische Kunstgriffe“ (Kendler, eingeführt wurden,

die mathematische Beschreibung des geforderten nomothetischen
Zusammenhangs 7zwıschen den Situations- un Verhaltensvariablen

ermöglichen. Desgleichen anderte sıch nıchts dem naturwıssen-
schaftlichen, deterministischen Wissenschaftsstil un „Organısmus-
modell“ Holzkamp, durch die analytısche Herstellung VO  —$
Faktoren als mathematiısche Artetakte nomothetischer Ordnung, enn
diese diente, nach Cattells eigenen Worten (1967), ausschließ-
lich einer regressıven Konstruktion eiınes Persönlichkeitsmodells nach
dem Vorbild des periodıischen Systems der Elemente (ebenso Guilford,

Im Gegensatz dieser funktionalistischen, reflexologischen un
behavioristischen Auffassung VO  } Mensch un Tıer brach sıch aber
schon 1n den dreißiger Jahren eıne völlig andere, eine arıstotelische
Einstellung un Denkweıse Bahn Wieder einmal WAar 65 die Biologıe,
die den Menschen A2US dem Feuer eıner deplacierten Psychologıe BC-
rıssen hat Kantor (1941), urt un Gregory (1958) haben VOT Jahren
schon die galileische Wissenschaftsauffassung Lewins 1n der Biologie
un Psychologie als talsch verurteılt un die arıstotelische als die+
standsadäquate verteidigt. Der entscheidende Anteıl interner Prinzı-
pıen der strukturellen Organısatıon des Verhaltens stand für sS1e Aus

vielen Gründen außer rage. Diese Feststellung entspricht der Kon-
zeption einer „gegenwärtigen konterbehavioristischen Revolution“
(S Koch, An diesem „NECUC Irend“; der sıch auch in den USA
auszuwirken beginnt Pribram, mehrere Bewegun-
SCH beteiligt, ın der Psychologie das aufkommende Interesse pPCI-
zeptiven; kogniıtıven Prozessen, Wahlverhalten un dgl., terner
die umwälzenden Finflüsse der Informations-, Entscheidungs- und
Kommunikationstheorie, der Regelungstechnik uUuSW. Dıiıe konsequen-
testen Gegner des Pawlowı1ianısmus un Behaviorismus aber
überwiegend europäische Verhaltens- un Psychophysiologen, die schon
in den besagten dreißiger Jahren MT ihren revolutionären Forschungen
begannen. Ihr Ergebnis WAar nıcht das Verhalten als Funktion außerer
Einwirkungen, sondern die Entdeckung „AautonOMmMer innerer Ord-
nungskräfte“ Haolst 7)‚ welche die Jebenswichtigen Orıentierungs-,
Bewegungs- un Sozialleistungen estiımmen un ıhnen eine welt-

Ü, Holst, Dıiıe relative Koordinatıion als Phänomen und als Methode zg:ntral:
nervOoöser Funktionsanalyse: Ergebnisse der Physiologie, biologischen Chemie und
experimentellen Pharmakologie XLII (1939) 304; ders., Von der Mathematik der
nervösen Ordnungsleistung: Experientia (1948) 381
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gehende „Unabhängigkeit VO steuernden Reizen“ Lorenz Ver-

leihen, die Auffindung einer spontanen Aktıivität des Nervensystems
als „AautonOmer Urleistung 1mM Gesamtverhalten der höheren T1ıere
und zweıtellos auch des Menschen“ (Lorenz), die als „Primärfunktion“
und allgemeines Wesensmerkmal des Lebendigen angesehen werden
mu{fs Roeder, 1968; Beritoff, 1948; Bernstein,
Es se1 1er 1Ur die Arbeiten VO  m} Adrıan, Brown,
Beritoff, Bullock, Gray, Hess, Holst, 1662
MAann, Lorenz, Roeder, Sherrington, Tinbergen,

T’horpe un W@eiss eriınnert. Daß diese 1ın erdrückender Fülle
vorgelegten Forschungsergebnisse VO  a} seiıten des Behaviorismus aller
Schattierungen völlig ignoriert wurden, sr schlechthin ein Skandal 1ın
der Psychologiegeschichte un bezeichnend tür den doktrinären Geist
dieser Bewegung. Ihre Berücksichtigung hätte zwangsläufıg einer
einschneidenden Korrektur un etztlich ZUur Preisgabe der behavioristi-
schen Verhaltens- und Lerntheorien geführt. Dabe] se1 vermerkt, dafß
eın einz1ges neurophysiologisches Experiment VO  3 Hess oder

Holst in seiner wıssenschaftlichen Dıgnität hundertmal Wert-
voller War als Hunderte der ST  en Konditionierungsversuche,
die festmeterweise die Folianten amerikanischer Zeitschriften tüllten,
bei deren Durchsicht INan sıch mußte: Außer lesen nıchts SCWESCH
(s Brewster Smaith, 9613 Ich verweıse 1er auf die inzwischen
offenkundiıg gewordene Diskrepanz zwiıschen psychologischer Massen-
produktion un wıssenschaftlichem Ertrag SOWI1e auf die allmählich
dämmernde Eıinsıicht, daß die Wiıissenschaft CS doch mehr mit Kreativiı-
tat als mıiıt der Herstellung VO Massenartikeln oder eınem urch-
pauken VO eın Daar wenıgen Standardmethoden tun hat Die
kompromißlose Ablehnung durch die Verhaltensphysiologie muß te
den Behaviorismus insofern N treffen, als tast durchwegs mi1t
Tiıeren des Menschen Statt experimentierte un 1n der Suche ach
einer naturwıssenschaftlichen Bleibe sıch 1n der Biologie nıederzulassen
gedachte. Dıie Kritik der Verhaltensphysiologen 1St bekannt. S1e ent-
larvte die behavioristischen Experimentalergebnisse un die s1e gCc-knüpften Theorien etztlich als Methodenartefakte mMı1ıt NUur geringer
Relevan-z für die Wırklichkeit. Dasselbe gilt für den Begrifisapparat,
der, reduziert auf eın pPaar Standardbegriffe VO  3 beinahe kosmischer
Bandbreıte, alles erklären soll Lorenz spricht VO  3 einer „behavıo-
rıstischen Begriftseinstampfung“ (1965) Dıie Behavioristen machen,
W1e Koch? bemerkte, eınen flexiblen Gebrauch VO  3 Reız, eak-

132 E‚ 208
Lorenz, UÜber tierisches un: menschliches Verhalten I1 München
Ko Psycholo
Wann (Ed)); Be

an Emerging Conceptions of Knowledge Unitary, 1n :
Aav1ıo0orısm and Phenomenology 1Cago 31, 33
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t10n, Verstärkung und Verhalten, „dafß INnan sıch fragen mu{fß, welche
Ereijgnısse 1mM Unıyersum eigentlich ıcht iın dieser Weıse abgehandelt
werden können“ (s Gaffron Zener, 1938 Falls ber-
haupt, haben diese Allerweltsbegrifte iıhre Signiıfıkanz un Geltung
NUur ınnerhalb des CNg gesteckten Rahmens der Laboratoriumsverhält-
nısse. Soviel jedenfalls 1St siıcher: Orıentierung, koordinierte ewegung,
Lernen, aber auch Sprache (S Chomsky,1 us  z sind
mehr un anderes als das, W ıhre Etikettierung miıt jenen Zudeck-
begriffen besagt. Interessant der Kontroverse 7zwiıischen Verhaltens-
physiologıe un Verhaltenspsychologie 1St das paradoxe Verhältnis,
da{fß S1€e, obwohl sıch beide in gleicher Weıse auf die naturwissenschaft-
ıche Exaktheit ıhrer Ergebnisse beruten, einander widersprechende
Auffassungen verfireten Gleichheit der Methode be1 Gegensätzlichkeit
der Resultate: eın interessantes Zeugn1s für die vorausgehende Nt-
scheidung in der Wahl der Standpunkte, Ziele un theoretischen Anı=
nahmen.

Es se1 1er erganzt, daß die VO  a der Verhaltensphysiologie entdeckte
Spontanaktivität des Nervensystems auch durch die Forschungen der
Embryologie bestätigt wurden / Beritoff, 1948; urraYy, F9S9:

&} Embryologie un die Gehirnforschung, w 1€e s1e VO  $ Olds;,
C.N. Sem-Jacobsen, R.G. Heath, M. P. Bishop, S: FEELder,
Bovard 1n orm einer intracranıalen Selbstreizung VO  $ T1ıeren
un Menschen betrieben wurde, trugen auch mMi1t ZUr Widerlegung der
die ern- un Motivationstheorie lange eit beherrschenden Span-
nungsreduktionshypothese bei un gaben den Anstofß einer Psycho-
logıe des willkürlichen, spontanen un zielgerichteten Verhaltens. Sıe
standen damıt 1n Front eıne sich naturwissenschaftlich gebärdende
Psychologie, die Reaktivıtät, Adaptıvıtät, Gleichgewicht, Triebreduk-
t1on un Energieentladung uniıversellen Erklärungsprinzıpien alles
menschlichen un: tierischen Verhaltens erhoben hatte.

Verhaltensphysiologie, Embryologie un Gehirnforschung kon-
vergıeren, auf einen vereintachten Nenner gebracht, in eıner Biologıe
un Psychologie der ARtivität, die auch in der eine beherr-
schende Rolle spielen. Nebenbei bemerkt: die sowjetischen Forschungen
in der Psychologie, Psycho- un Bewegungsphysiologie, die eınem
beachtlichen eıl sowohl 1in deutscher Ww1e auch englischer UÜberset-
ZUNg vorliegen, wurden gleichfalls VO  - den Behavioristen als nıcht
ex1istent betrachtet. Jene Biologıie der Aktıvıtät wurde neben anderen
VO  3 den Psychophysiologen Bernstein, Anochin
9 E. A. Astratjan ’ J. S. Beritasvilis 9

1n Ablehnung einer reflexologischen un reaktologischen Ver-
haltenstheorie, ZU el in scharter Auseinandersetzung MI1t den
Anhängern Pawlows vertreten (Zur Psychologie der Aktivıtät
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der Orıjentierung als Handlung Leontjew 119661;, u Gip-
penreıter 9 Zaporozhets 11957/58/61/66];
Zinchenko [1961/66].) Auch tfür S1e 1St die „Aktıivıtät die wichtigste
Besonderheıit“, das „allgemeınste un umfassendste Charakteristikum
der ebenden Organısmen und 5Systeme” Bernstein*). S1€e sınd
der Überzeugung, da{fß jede Verhaltenstheorie NUrLr auf der prinzipiel-
len Grundlage der Selbstregulierung un Selbststeuerung errichtet WT -

den an Dies 1St entelechijales Denken, reiner Aristotelismus. Man
kümmert sıch ıcht mehr rühere naturwissenschaftliıche Tabus un
Dogmen. Horribile dictu: die Zweckmäßfßßigkeıit des Verhaltens 1St 11UN-

mehr das erklärte Thema der Bewegungsphysiologie. So wiırd n bei
dem progressıven Pawlowgegner Bernstein (1965) die Teleolo-
z/1€ wieder ZUur Geltung gebracht durch den VO  3 der Biokybernetik e1n-
geführten „Begriff des codierten antizıpierenden Modells des geforder-
ten Zukünftigen“ 1 der die Fähigkeit höherer Lebewesen betriflt, ıhr
zukünftiges Verhalten durch modellhafte Vorwegnahme un kontrol-
liıerte Kalkulierung möglıcher Konsequenzen organısıeren (vgl
Mischel,

Bemerkenswert 1St 1er die Konkordanz 7zwischen der sowjetischen
un amerikanıschen Psychophysiologie, 7zwischen Anochin
und Pribram, der gleichtalls durch die Anwendung kybernetischer
Modelle in der Psychophysiologıe des Verhaltens bekannt geworden
1St Auch Or hat auf die Exıistenz von zentralnervösen Inputkon-
trollen aufmerksam gemacht. Die allen Lebewesen eigene
Daueraktivität des Nervensystems betrifft icht NUFr dıe ewegungs-
koordination, sondern gleichtalls die Funktion der Sınnesorgane bzw
die Organısatıon der Wahrnehmung. (Die Parallele FA Gestaltpsycho-
logie wurde VO  - Holst herausgestellt.) Infolge eingebauter
Muster un Oszıllatoren können nach Bullock

- die Ausgangsgrößen ıcht mehr VO  - den außerlich kontrollier-
baren Reizen berechnet werden. Damıt wurde der behavioristisch-
reflexologische Grundsatz der Ableitbarkeit der Reaktionen on gC-
gebenen Reıizen (und umgekehrt) Fall gebracht. Von besonderer
Bedeutung in unserem Zusammenhang 1St die Feststellung Pribrams,
„dafß eıne grofße Anzahl psychologischer Prozesse ıntern abläuft und
sıch ıcht unmıttelbar 1m Verhalten außert“ 1 w1e Erwartungen,
Intentionen, Gedanken, Gefühle, Aftekte. Der Organısmus ann auf
Reize antworten in eıner Weıse, die ıcht als Verhalten ach außen

Bernstein, Unterwegs einer Biologie der Aktıivität, 1n ! Kussmann
U, 11 Kölling  bd. 21 (Hrsg.), Biologie un: Verhalten (Bern

Pribram, Braıin an Behavior, Part I11 (New ork 465
12 Pribram, Toward Neurophysiological Theory of Person, 1n :
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trıtt. SO ändert sıch die Struktur der elektrischen organge in den
Inputkanälen Je nach dem rad der Aufmerksamkeıit. Dıie psychophy-
siologische Forschung xibt uns nach Pribram die Miıttel eıiıner „objek-
tıven Untersuchung VO solchen nichtbehavioristischen, internen, ‚ge1-
stigen‘ Reaktionen“ ZUr Hand Sie involviert dabei wiederum hor-
rıbile diectu eine, wI1ie Galanter, Miller, Pribram sıch ausdrücken,
‚neomentalistische Methode“ und endet zwangsläufig in eiınem, w1e s1e
e nannten, „subjektiven Behaviorismus“ 1 Dieser Wr 1Ur die Konse-

der schon VO Ebbinghaus bis Rubinstein erkannten
Tatsache, dafß NUur VO  3 beobachtbarem Verhalten abgeleitete Begrifte,
die ın keiner Beziehung introspektiven stehen, psychologisch bedeu-
tungslos siınd (Pribram F962. 1967—69; Galanter, Miller, Pribram

Die anthropologische Bedeutung der Verhaltens- un Psycho-
physiologie lıegt offen Zutage: s1e lassen, W1€e Leyhausen Sa  > „einen
breiteren Raum für die ‚Spontaneıtät des Ichs, das VO  a sich Aaus Ziele
sSserizen annn (Katz)“ 1 als eiıne physikalıstische Feldtheorie, als welche
sıch auch der Behaviorismus etztlich verstanden wıssen wollte.

Damıt 1St die unmittelbare Verbindung ZUr humanıstischen Psycho-
logıe hergestellt, die sıch in den USA Ww1e ın der entwickelt
hat, 1n der Sowjetunion seit Begınn der dreifßiger Jahre in der Tradı-
tion Von L. S. Wygotskı A. N. Leontjew, A R. Lurija,
Galperin, Budilowa, Bozhowvich dg die Fortsetzung
der Anthropologie VO  3 Marx die Auffassung eıner ıhrer selbst bewufßs-
tel, selbständıgen, innerlich freien un verantwortlichen, rational, zijel-
strebig, schöpferisch handelnden, sıch selbst ıcht gegebenen, sondern
„aufgegebenen“ Persönlichkeit vertraten strikter Ablehnung
behavioristisch-reflexologischer Konzeptionen. Dieses Menschenbild
steht in weitgehendem Gleichklang mıiıt der nach der Vorherrschaft der
Tierpsychologie sıch als Humanpsychologie 1in den Staaten begründen-
den Rıchtung VO  « G.W. Allport, A. H. Maslow, O: H. Mowrer,

Murray, Rogers U, z für die sıch das Verhalten des Menschen
„n erster Linie als endogen, Aufonom un proaktıv, eher VO innen als
NUr aut außere Reize reagierend“ erweıst (Murray)*® un die Persön-
hichkeit als eine „aktıve, motivierende und selbstregulierende Ord-
nung”, die sıch propulsıv un schöpferisch ZUr Umwelt verhält
Allport, Rogers, Naulttın USW.).

Pribram, Interrelations ot Psychology an the Neurological Disciplines,
11} och (Ed.); Psychology: Study otf Scıence. Vol (New ork
149— 153 Miller, Galanter, Pribram, Plans and the Structure of
Behavıor Olt 2112135

14 Ley ausen- K. Lorenz, Antriebe tierischen un: menschlichen Verhaltens
München 117

Murray, Preparatıions tor the caftold of Comprehensive System, 1n }
Koch (Ed.); Psycholog Study ot Science. Vol (New ork 19 ders.,

Ome Basıc Psychologica Assumptions an Conceptions, in : Dialectica (1951) 267
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In dieser sowjJetischen und amerıiıkanischen Humanpsychologıe
tehlt auch die hierarchische Schichtung nıcht, die, eın platonisch-aristo-
telısches Lehrgut, den „Autbau der Person“ nach Lersch bestimmt. Die
Tradition des angloamerikanıschen Funktionalismus und Behavioris-
INUu$s stand hierzu in krassem Gegensatz, insofern S1e ıcht einmal eiınen
qualitativen Unterschied zwiıschen Mensch un Tıer gelten 1eß Nach
ihrem Homogenıitäts- un Kontinuitätsdogma exıistiert für alle Wıssen-
schaften grundsätzlich L1LUTLTE eine Art on Gegenständlichkeit, nämlıch
die physısche. Was 65 etztlich 1bt, sınd 1U einfachste, alle Entitäten
durchziehende Grundelemente, Grundmechanismen un Grundprin-
zıpıen. Alles weıtere erklärt sıch AaUuS$ deren unterschiedlicher quantıta-
t1ver Komplexion. Aus dieser metaphysischen Annahme resultiert
dann die Forderung einer Einheitsmethode, mMıiıt der Mensch un Tıer

analysıeren sind, ach demselben Plan, einheitlichem Schema un
gleichen experimentellen Bedingungen. (So der Grundtenor aller

Behavioristen.) Miıt diesem Freibrief un der Tatsache, daß INan mıt,
27 noch einfachen, Tieren bequemer experımentieren kann, weıl S1€,

mıt Tolman sprechen, keine Torheiten begehen un sıch
auch ıcht mMıiıt Politik un: Psychologie beschäftigen, untersuchte iINan

eben Tiere des Menschen Statt; wobel INan durch den unıtarıstischen
Grundsatz berechtigt WAar, VO Tıer auf den Menschen un VO  3 der
Realıität des Experiments autf die Wirklichkeit des Lebens schliefßen,
MItT der beschwichtigenden Einschränkung, da{fß e sıch natürlich iıcht
ganz eiıne hundertprozentige Entsprechung handelt. Dıie Kulturen
gleichen N nach Shinner den Experimentierräumen. S1e stehen
nach Le Vıne (1963) iın Analogie den Irrgarten in den Tier-
versuchen. Obwohl INan Tolman eine Außenseiterrolle zuspricht,
bleibt auch dieser Einstellung des Behaviorismus verhaftftet. Wır
können, meilinte CI, die ‚meısten“ der den verschiedenen Kulturen
„zugrunde lıegenden Intelligenzleistungen, Motivatıonen un emot10-
nellen Verfassungen ebensogut, aber 1e] leichteren Bedingungen
be] Ratten als eiım Menschen studieren“ 1 Und kam C5, dafß der
Taubenexperte Shinner 17 neuerdings ber Kulturplanung spricht,
Utopien verfaßt, in denen Ww1e 1n einer Heilsbotschaft gzezeıgt wiırd, W1e
INan mıttels seıiner Verhaltenstechnik einer friedvollen un auch
moralısch besseren Welt gelangt.

Da( VO  3 den amerikanıschen Gegnern eiıner solchen Nıvellierungs-
arbeıit, denen auch noch Beach, Hallowell, Jessor,

PYICEe, G.Sımpson, Ya rechnen sınd, der Wesensunterschied
des Menschen als eines „Sonderwesens 1n der elt  D mi1t Lersch
sprechen, bejaht und eine Psychologie VO Menschen un nıcht VO  3

Zıt. nach Thomae, Vıta humana (Frankfurt 1969
Skinner, Beyond Freedom and Dıgnity (New ork
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Ratten gefordert wird, entspricht Zanz der Einstellung führender
sowJetischer Psychologen Leontjew, die iın deutlicher Abgren-
ZU1N$ VON der Tierforschung w1e der Pawlowschen Doktrin eine Psy-
chologie „Von oben  CC 1m Gegensatz einer solchen „Von unten“ Ver-

techten, wobel S1e sıch wörtlich des Schichtenmodells un seiner Velr-

tikalen, hierarchischen Ordnung qualitativ verschiedener Ebenen be-
dienen, das sıch bei allen komplexen Phänomenen, w1e Wahrnehmung
und Sprache, ZUr Anwendung bringen Aßt Die Funktionen der

Ebenen arbeiten denen der höheren Z sind ıhnen untergeordnet.
Die höheren Prozesse, der kulturhistorischen Ebene, können ihrer-
se1its ıcht Aaus den nıederen abgeleitet werden, s1e siınd „nıcht das Er-
gebnis einer linearen Evolution der elementaren natürlichen Prozesse“.
Jede Ebene annn NUr in der iıhr AaNngEMESSCHNECN Sprache adäquat be-
schrieben werden. Daher führt eine S0 Einheitssprache W1e€e auch die
Übertragung der Sprache einer nıederen Ebene auf die Beschreibung
eiıner höheren ZUr Verkennung ıhrer qualitativen Eıgenart (Leontjew 18)

Dıiıe UÜberzeugung Lerschs, die mMI1t tast allen Vertretern seıiner
9 7 007 Rıichtung teilte, da{ die Psychologie ZUTF Erfüllung ıhrer Aufgabe eiıne

anthropologisch ausgerichtete und fundierte Wissenschafl se1ın musse,
1St gleichfalls wieder Ehren gekommen. Zudem verirat die
begründete Ansicht, da{ß jede Psychologie schon eine bestimmte Anthro-
pologie ıhrer Voraussetzung hat Diese „implızıten Menschenbilder“,
W1e€e Lersch sıch ausdrückte, mussen aber explizıt gemacht un reflek-
tiert werden, ıhre Konsequenzen tfür den Gang W1e€e für die Ergeb-
nısse der psychologischen Forschung kontrollieren können. Seit dem
Autkommen der Wiıssenschaftssoziologie un Religionssoziologie hat
INan sıch daran gemacht, diese auch un gerade in der S19)  Q objektiven
Persönlichkeitspsychologie investlerten Auffassungen VO Menschen
aufzudecken. Neben Hofstätter (1931/57) Thomae (1968) u.

hat sıch neuerdings Holzkamp mıiıt den „verborgenen anthropolo-
gischen Voraussetzungen der allgemeinen Psychologie“ beschäftigt. In
solchen Analysen wurden ganz unglaubliche Abhängigkeiten VO den
jeweiligen sozialkulturellen Grundwertsystemen Zutage gefördert. Miıt
besonderer Vehemenz geschah 1€es 1n der marxıstischen Psychologie des
(stens. Diese behauptet zweierle: da{fß jede Psychologie, W1e€e allge-
meın jede Wissenschaft, eıne philosophische Grundlage hat un haben
muß un dafß auch der westlichen Psychologie eine solche zugrunde
lıegt, nämli:ch das Menschenideal der bürgerlich-kapitalistischen (Je-
sellschaft. Sieht InNan VO  $ dem parteiideologischen Brimborium un der
polıtıschen Demagogıe ab, kommt der marxiıstischen Psychologie die

Leontjew, Über einige Zukunftsaufgaben der Psychologie, 1n Kuss-
MAaNY, Bewußtsein und Handlung (Bern S SA 38

Holzkamp, Kritische Psychologie Fischer Verlag
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nıcht geringe Bedeutung c in einer höchst eindeutigen Krıitik gzezeigt
haben, wIie weit 65 diesbezüglıch MI1Tt der 5S0s Objektivität UNSeIeEr

naturwissenschaftlıch exakten Psychologie bestellt 1St.
Zu den zentralen anthropologischen Fragestellungen gyehört auch

das Leib-Seele-Problem. Für ein1ge Jahrzehnte als „Scheinproblem“
VO wissenschaftlichen Forum verbannt, taucht esS nunmehr als leg1-
tımes Thema wieder auf, ıcht zuletzt bei denen, die es vormals ent-
weder als onsens oder als epiphänomenalistische Bagatellsache abge-
Lan hatten (S Feigl, Im Gegensatz den naturwissenschaft-
lich verpflichteten Psychologen, die insgeheim einem physikalıschen
Monısmus das Wort redeten, bleibt für viele Naturwissenschaftler das
Leib-Seele-Verhältnis eın echtes, wahrscheinlich unlösbares Problem,
das ıcht als reine „Wortspielerei“ oder „Wortmagıe“ (Popper) Au der
Welt schaften 1St. denke 1j1er Sherrington (19515;
Buytendijk (1967); Bonıuın (1962), Eccles (1965% Holst

1932 Lorenz (1965); Portmann (1944/51/56/60/
61 Smythies (1951) Zudem erhält der dualistische Interaktio-
NısmMmus wieder Auftrieb durch Popper Priıce
(1960) Cornman Lehrer (1968) u., D

Anthropologisch 1St auch die rage nach der Bedeutung des Sub-
jekts ım Wissenschaftsprozeß. Im Namen der Objektiviıtät wurde das
Subjekt als die Quelle alles Übels ausgeschaltet. Die Devıse seit dem
Desaster mi1t dem „Klugen Hans“, dem rechnenden Pterd des Herrn

(Osten un miıt anderen tierischen Intelligenzlern autete: ”raus MIt
dem Psychologen Aaus dem Experiment und ’rein miıt dem Apparat
einer instrumentellen Behandlung des Objekts. Diese Säuberungsak-
tion blieb reine Utopie. Zunächst Wr der Psychologe als Subjekt schon
miıt dem experimentellen Arrangement mMIt drın, aber auch
konkret. S50 mufßten ıhm, W VO  3 Watson an-
den wurde, alle jene unerwünschten subjektiven Attrıbute zugebilligt
werden, die INnan elimıinıert haben wollte, W1e€e Bewußtsein, mentale
Leıstungen, Spontaneıtät, freie Entscheidung un eigenmächtiges Han-
deln, kurz, alle jene Eigenschaften, welche die Versuchsperson AUuUSs

wissenschaftsopportunistischen Gründen gar nıcht haben durfte. Der
Behaviorist fungierte Sanz selbstverständlich als Designer, Aktivist
un Kontrolleur, dachte ıcht 1 enttferntesten daran, die Rolle einer
VO  3 vorgegebenen Bedingungen nomothetisch abhängıgen Varıjablen

spielen, eıne Rolle, die voraussetzungsgemäfß die Versuchspersonen
tätıgen hatten. Diese asymmetrische Erkenntnisrelation wurde

scharfsichtig VO  $ Rubinstein StTrAaus (1956),
Murray (19613; G raumann (1957) un: zuletzt VO  3 Holzkamp
(19707/72) kritisiert. Dıie Versuchsperson wiırd durch Instruktion wel-
sungsgemäß wıe durch die Gesamtanlage des Experiments ın eiıne Lage
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manövrıert, in der s1e NUuUr solche Reaktionen zeıgen darf un kann, die
den vOorWwcesp intendierten posıtiven Verlauf des Experiments garantıe-
F  S ])as manıpulierte Ergebnis wird für den Menschen überhaupt
als gültig behauptet, mıi1t Ausnahme des Psychologen selbst. Man
somıt durch nıchts als NUur durch methodische Grundsätze gerechtfertigt
„dıe Exıstenz zweıer Kategorien VO  } Menschen voraus“ (Rubinstein).
IDieser lange Zeit die Psychologie beherrschende Status wurde VO  -

Grund auf revidiert, 1ın der Hauptsache durch den Operationalismus
in der Wissenschaftsphilosophie, dem WIr, un ıcht dem logischen Po-
S1E1V1SMUS, den tiefsten Einblick 1n die Voraussetzungen un: Techniken
des Experiments verdanken, zunächst durch Bridgman un
annn in der ohl umtfassendsten orm durch Dingler (1913/28/
31/43/49/55) und seine Nachfolger, Ww1e€e May (1937/49/56),
Lorenzen (1964/68); Janich (1969), un: ın der Psychologie durch

Holzkamp (1964/68). Science erscheint nunmehr als SCIENCINZ, als
eıne VO Menschen bis 1n alle Detauils geplante un vollzogene Hand-
lung. Das Selbstverständnis der Wissenschaft ahm eine anthropolo-
yische Wende Obwohl ıhre Anfänge biıs 40 Jahre zurückliegen, be-
gyinnt s1e sich erst jetzt 1in der naturwissenschaftlichen Psychologie her-
umzusprechen. Nunmehr wird der Mensch als rsprung un oll-
estrecker der Wissenschaft sichtbar, der konkrete Wissenschaftler als ıhr
tragendes Subjekt, als observer, experımenter, dec1ision maker. Dıie
SOg Objektivität der Wissenschaft wird VO  3 Subjekten, VO Beobach-
ter Ww1e VO  a} der Versuchsperson mitkonstitulert. Dıiıe Objektivität VO  3

Ergebnissen gründet bereıits auf Objektivıtäten, die das unausschalt-
aAare Subjekt immerzu schon vOorweg geleistet haben mußß, die Versuchs-
PCrSON, weıl Ss1e PE 1n Wahrnehmungsexperimenten, iıch zıtiere
Ekman un Lundberg“, Als „Subjekt die Hauptlast der Arbeıt un
die Hauptverantwortung trägt“ tür die Aufstellung eiıner Verhältnis-
skala be1 Größenvergleichschätzungen, der Wissenschaftler, weil CI, ob
ın Absprache mıiıt anderen oder nıcht, für die Gesamtıinszenierung auf-
zukommen und geradezustehen hat Die 1e] zıtlerten operationalen
Definitionen sind ein fortwährendes Zeugn1s dieser Rückbezogenheit
auf den Menschen, enn mittels iıhrer werden die Objekte in ıhren Uhn-
S- un Hantierungsqualitäten für den Menschen bestimmt. Mıt
anderen Worten, der Gegenstand der Wissenschaft wırd eiınem
„operatıven Objekt“, welches 99  1€ Gesamtheit aller Handlungen“ be-
trıfit, „dıe mit ihnen ausgeführt werden können“ Frey 21) In den

2() Ekman- J Lundberg, Über Theorie un: Messung 1n der Psychologie, 1n

München 19017972
Enzyklopädie der geisteswissenschaftlichen Arbeitsmethoden, hrsg. von Thie

21 Frey, Eın Aatz betreftend das Verhältnis empirischer und symbolischer Ob-
jektbereiche Philosophıa naturalıis (1957) 381
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Grundlagenreflexion der Kopenhagener Schule, dıe VOoOnNn Anfang an eine
operationale Wissenschaftserklärung intendierte, wurde das anthropo-
logische Selbstverständnıis der Wissenschaft often ausgesprochen. L)as
Wort VO Heisenberg, da{fß der Mensch ın der VO ıhm gestellten
Natur und den daraus resultierenden Ergebnissen sıch selbst begegnet,
hat mMit gleichlautenden Außerungen anderer Physiker (Z VO

Eddington) eine NEUE Ara eingeleıtet. Insotern der Mensch unablösbar
1n die Ergebnisse seiner Auseinandersetzung M1t der Natur mi1t eingeht,
hört damıt, w1ıe Heisenberg Sagt, „das naturwissenschaftliche Welt-
bild auf, ein eigentlich naturwissenschaftliches sein“ c Unter diesem
Aspekt, tolgert Weizsäcker weıter, Auet die Geistesw1ssen-
schaft eiıne Voraussetzung der Naturwissenschaft“ 23 Selbst dort,
INa die Subjektivität des Subjekts durch Erlafß VO Hantierungs-,
Sprach- und Dialogregeln kontrollieren versucht, wiırd der Akzent
iıcht VO Menschen WCR, sondern auf seine Bestimmung als Zoon
politikon verschoben und der Wissenschaftsproze( Z eiınem Hand-
lungskollektiv instıtutionalısiert. Trotzdem 1St nach Bridgman die

Person Singular au keiner wissenschaftliıchen Tätigkeıit stre1i-
chen S1e bleibt der Akteur bıs AT etzten netanz., Von ıhrem Liy-
Sprung ug Vollzug her gesehen, bleibt die Wissenschaft, Ww1e€e
Bridgman betonte, „Jetztlich un wesentlich privat“”

Miıt dieser Reflexion stehen WIr VOTr der schon angekündigten
rtage nach der phänomenologischen Erfahrung, deren wissenschaft-
liıcher Wert VO den Neoposıtıvisten un Neobehavioristen gerade

ihrer Subjektivität geleugnet wurde. Nach ıhnen WAar NUr eıne
rein zußere Beobachtung in orm eıner möglıchst qualitätslosen Dıng-
erfassung zulässıg. uch 1n diesem für eıne yenuın phänomenologische
Psychologie, w1e s1e Lersch vertafßste, entscheidenden Punkt hatte sich
eın Umbruch vollzogen. Es bedeutete örmlıch eıne Kehrtwendung, als
sich Carnap nach seiner sprachlogizistischen un physikalistischen
Epoche entschlo({ß, die „Introspektion“ als „das Wıssen einer Person unl

iıhren eigenen Zustand, die eiıgenen Gefühle uUuSW. als legıtime Quelie
des 1ssens“ akzeptieren un damıt der inneren Erfahrung den
gleichen wissenschaftlichen Rang w1e der außeren Beobachtung ZUZU-

erkennen A Subjektbedingt 1St aber nıcht NUur die Selbsterfahrung, SOIM1-

ern ebenso die Außenerfahrung. Dıe „Wahrnehmungen einzelner
Personen“”, zab Beryrtrand Russell Z „bilden die Grundlage unseres

1ssens“ 2 Unter diesem Wandel in der Wissenschaftsphilosophie fand

H eisenbérg, Das Naturbild der heutigen Physik (Hamburg 21
Ü, Weizsäcker, Dıie Geschichte der Natur (Stuttgart

Carnap 1in Mınnesota Studies 1in the Philosophy ot Science, Vol (Minnea-
polis 1956

RusseIL Individuelles und allgemeines Wıssen, Physikalische Blätter 1
(1956) 438
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INa sıch 1 ager der Behaviorıisten, Ww1e da Borıng,
Pratt un Spence, dem Zugeständnis bereıt, da{fß „die Daten
aller Wissenschaften denselben Ursprung 1n der unmittelbaren Erfah-
rung des Beobachters, des Wissenschaftlers selbst haben“ 2 Der Grund
aber, diese Einsicht 1ın der Psychologıe erkenntnistheoretisch
ıcht Zzu Tragen kam, lag darın, da{ß iINnan sich nach diesem Eınge-
ständnıs jeder weıteren Beachtung enthoben betrachtete. Diese Absti-
nenz gegenüber dem zentralen Problem einer jeden Erfahrungswissen-
schaft wurde echt kritisiert, dn VO  3 Gaf}ron (1962); Zener

Jessor (1956/58/61), och (1964), Straus (  9
Man hielt sich an dieselbe ablehnende Einstellung des Neoposı-

t1V1SMUuSs, der als 50 „wissenschaftlicher Empirismus” sıch kurioser-
weılise Mi1t nıchts wenıger als MI1t einer Erfahrungstheorie beschäftigte.
Statt dessen spezialısierte sıch autf sprachlogische Probleme, ohne siıch
dabei den Begründungszusammenhang 7zwischen sprachlicher Ob-
jektivation un Sacherfassung kümmern. Man ahm „die unmittel-
are Erfahrung als Matrıx aller Wissenschaften einfach als gegeben
hın“ un führte den Terminus „beobachtbar“ bzw „dıe Wahrheit
pirisch nichthypothetischer Satze“ als einen undefinierten, durch den
Sprachgebrauch aber hinreichend qualifizierten Grundbegrift eın
Popper, 1966; Juhos, 1950: 5Spence, 1948, Trotz dieser
Weigerung, sich mit den 1er anstehenden erkenntnistheoretischen Pro-
blemen beschäftigen, mehrten sich die Stimmen für eıne Wiederzu-
lassung des Bewußtseins, der unmittelbaren außeren un inneren Er-
fahrung. folge 1er eiınem Situationsbericht VO  3 Feigl >
1960, nach welchen IMNan sıch in reisen der Wissenschaftsphilo-
sophıe ımmer mehr VO radikalen Phänomenalısmus, Behaviorismus
un: Operationalısmus un ıhren reduktionistischen Tendenzen un
Irrtumern distanzıerte. In Übereinstimmung mıit anderen Autoren
plädierte Feigl „für eine qualifizierte Wiedereinführung der introspek-
tıven un phänomenologischen Methode“. In eıner solchen Konzession
cah Feigl keinen Rückfall in eiıne veraltete Psychologie, sondern viel-
mehr INan ore und staune „einen Fortschritt entlang der Spirale
der Evolution der wissenschaftlichen Einstellung“ 2 Er 1St „überzeugt,
da{fß rein phänomenale Aussagen sinnvoll sind und die letzte Erkennt-
nisgrundlage abgeben für die Bestätigung der Falsıfizierung von

wissenschaftlichen Behauptungen“ 2 ıne gleichlautende Lageschil-
derung finden WIr be1 Krafl ( 1960; Von seıten der
Psychologie WAar INan sıch nunmehr 1mM klaren, daß von NUur observablen

Prentice-Hall 4126 Spence, Behavıor: Theory and Learnıng
Feigl, Philosophical Embarrassments otf Psycho OSY>» Amer. Psychol SN

(1959) FEL 123
Ders., in Miınnesota Studies in the Philosophy otf Scıence, Vol I1 (1958) 392

35 ThPh 4/1972 545
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Verhaltensvarıablen keine psychologischen Begriffe ableitbar noch als
50$-. logische Konstruktionen gewınnen sind. Zudem entdeckte INan,
dafß 1m Behavıorismus bei der objektiven Beschreibung VO  3 Verhal-
tensprozessen schon ımmer eın „Schleichhandel“ MmMi1t mentalıistischen
Begriffen betrieben wurde. (Der Ausdruck „Schleichhandel“ STAaMMLT
VO Galanter, Miller, K. Pribram, hne das AEın-
schmuggeln VO  z unsiıchtbaren Dingerchen“ (So die eben geNanNnnNteEN
Autoren e „ohne den schwarzen Markt, beschickt mi1t Schmuggelwaren
Aaus der Erlebnispsychologie“ (so SLraus); ware eine objektive
Psychologie VO Schlage des Behaviorismus Sal iıcht vertretbar B

Wenn siıch also Tolman auf Anraten Köhlers als
„Kryptophänomenologe“ bezeichnet, trift 1€es 1im Grunde auf alle
Behavioristen Dıie eit WAar reıit für die Wiedereinsetzung der phä-
nomenologischen Psychologie als einer unerläfßlichen Forschungsein-
stellung, wWwWenn 6S in der Psychologie den wirklichen un wesenhatten
Menschen betreffenden Ergebnissen kommen sollte (vgl U, Jessor,

Murray, Linschoten, Rosenzweıig). Eın Wort VO  3 Köhler
soll uns die Unerläßlichkeit der phänomenologischen Posıtion nochmals
hervorheben: „Niemals werden WIr imstande se1IN,; irgendwelche Grund-
probleme lösen, WENN WIr nıcht bis den Ursprüngen unserer Be-
oriffe zurückgehen W., wenn WIr nıcht die phänomenologische
Methode anwenden, die qualitative Analyse des menschlichen
Erlebens.“ 31

Be1 der Konstruktion un Durchführung VON 'Tests kommen aber
och andere als erlebnisphänomenale Anteile 1Ns Spiel, welche die
schon angeschnitte rage der 5S0OS Wertfreiheit der objektiven Psycho-
logie betreffen. Daß 6S eıne solche de facto nıcht Z1bt, W 4as Ja auch Lersch
Vertirat un kritisiert wurde, konnte gerade be1 den Re-
prasentanten einer forcierten objektiven un: nomothetischen Persön-
lıchkeitspsychologie, W 1€e bei J7 Guilford, Cattell un
Eysenck, nachgewiesen werden. verweıse 1er besonders auf
Thomae (1 aber auch autf Arbeiten VO  > Allport, Ho}-
statter, Holzkamp urch die Wissenschaftsphilosophie wurde die
Auswirkung vorgefaßter Theorien aut die Gesamtdurchführung VO  3

Experimenten einschliefßlich der Organısatıon der 508 Daten bekannt.
Sarbin, Taft un Bailey haben in ıhrer Inferenztheorie

(1960) dem Einfluß des Postulatensystems auf die klinische w1e allge-
meıine Psychodiagnostik besondere Autmerksamkeit geschenkt. Zu
diesem System VO  $ Voraussetzungen, welche das Material ZUT Er-

Miller, Galanter, Pribram, Plans an the Structure of Behavior
Olt 213

30 Straus, Vom 1Inn der Sınne Berlin 1956 19 120
31 Köhler, Werte un: Tatsachen (Berlin Orwort.
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stellung der S0 Hauptprämisse abgeben, geht eiıne Vielzahl meılst
unreflektierter Annahmen e1ın, darunter auch die uns 1er interessieren-
den Standards der Gesellschaften un Kulturen, denen die Testkon-
strukteure angehören un die VO  3 iıhnen, weıl Jebenslang gewohnt, als
Selbstverständlichkeiten hingenommen werden. Um 65 ur7z CN.
Seitdem es eıne empirische Soziologie der Grundwertsysteme der VeEI-

schiedenen Natıonen, Völker un Kulturen o1ibt (s.u.a Wıllı,
sınd WI1r ın der Lage, die Sprach- un Kulturbedingtheıit der

Dımensionierung VO  3 Lebensräumen oder der Konstruktion on

Eigenschaftsdimensionen aufzudecken. Abgesehen VO  —$ den sprach-
bedingten Vorurteilen un Fıxierungen, 1St CS keineswegs selbstver-
ständlıch, eLw2 Dominanzstreben, Durchsetzungsfähigkeıit,
Minderwertigkeitsgefühle, emotionale Labilität, chronische ngst,
mehr oder mıinder starke un Überichkontrolle als Eigenschaften
bzw Faktoren ın generalisierter Oorm tür den Durchschnittsmenschen
(bzw für den Menschen überhaupt, weıl überkulturelle Geltung haben
sollen, oder eLtwa die Frustrations-Aggressions-Hypothese, die nach

Dollard besagt, „dafß Aggression immer eine Folge der Frustratıon
ISt Unter naturwissenschaftlichem Denkzwang fut INan S als handle
D sıch be1 diesen Eigenschaften gleichsam Naturkonstanten, als
waren s1e „physe1“, während s$1e in Wirklichkeit „these1“ bzw. „noömo“
sınd un Zanz bestimmten sozialkulturellen Leitbildern un Norm-
erten NniIstLamme bzw. sıch als das Produkt VO  3 Gesellschafts- oder
Herrschaftssystemen erweısen, sowohl 1in den Gehirnen der Psycho-
logen Ww1e in den vorgefundenen Populationen.

Da{fß VO  $ einer naturwissenschaftlich beflissenen Psychologie ıcht
NUur ax1ionormatıve, sondern auch historische Aspekte verkannt WOCI-

den, denen der Mensch w1e auch s1e selbst als Wissenschaft
stehen, 1St Gegenstand einer zunehmenden Kritik. Sıe konvergiert nıt
der Auffassung Lerschs VO  3 der Geschichtlichkeit des Menschen, in
der ein Grundthema der Lebens- un: Existenzphilosophie weıter-
tührte. eıt Jahren wird besonders VO seıten der marxistischen Psy-
chologıe des ÖOstens ıcht NUrLr die individual-, sondern VOT allem auch
die menschheitsgeschichtliche „Untersuchung der menschlichen Psyche“
iın den Vordergrund gerückt. Leontj]ew charakterisıert Recht, WCiN

behauptet, dafß „die historische Methode der psychologi-
schen Forschung 1in der SowJetunion zugrunde lıegt  C 3 Dabe:i geht 65

ıhr 1n Abgrenzung der naturgeschichtlichen Entwicklung die
Herausarbeitung der historisch-gesellschaftlichen Lebenstorm als eigen-
ständigen Evolutionsmodus des Menschen Leontjew, 12539
1964,

Leontjew, 1n ole and Maltzman S andboo. of Con-
tempOrar Soviıet Psychology (New ork
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Von seıten der betont empirischen Psychologie wurde „Auf-
bau der Person“ der spekulatıve Systemcharakter als eiıne erfahrungs-
wissenschaftliıch unbegründbare Theorie kritisiert. möchte hierzu
ber die Unentbehrlichkeit Von Theorien, ber die derzeitige Vertas-
Sung einer theoretischen Psychologie sSOWw1e ber die Voraussetzungen
der Theorienbildung ein Paar Bemerkungen machen. Die Notwendig-
eıt VO  - Theorien steht außer rage Die vielen Gründe können ıcht
diskutiert werden. spreche jer 1Ur VO  3 einem: Die lawınenartig
sıch häutfenden Forschungsergebnisse bedürfen eines Ordnungsrahmens,
ın dem sıe ıhren Stellenwert iınnerhalb e1ines Aussagesystems erhalten.
Geschieht 1€es ıcht un werden s1e 1n isolierter Posıtion geltend ZC-
macht, annn kommt 65 jenen berüchtigten Einseitigkeiten und
Sımpliıfıkationen, nach denen der Mensch bzw die Persönlichkeit nıchts
anderes 1St als NUur 1€es der LLUT das, r 1Ur das Resultat seiner Kon-
dıtiıonıerungsgeschichte oder 1Ur ein einheitlich organısıiertes Reaktions-
SYSTCEM, der NUur eine Kombination VO  3 Gewohnheitshierarchien der
NUr eın ggregat VO  3 me(ßbaren Reiz-Reaktions-Verbindungen oder
NUr eın Bedingungskomplex, der Verhaltensvoraussagen ermöglicht,
oder LLUTE eın Anpassungs- un homeostatisches : System, oder die
Integration aller derjenigen Züge, welche die Rolle un:! die Stellung
der Person iın der Gesellschaft estımmen USW. USW. Allport
allein Zzählte schon 1937 verschiedene Definitionen auf) Dıie Ge-
schichte der Psychologie 1St auftf weıte Strecken eine Geschichte VO  3 der-
artıgen Nichts-als-Erklärungen, die einen chaotischen un destruktiven
Eindruck hinterlassen. Je nach dem gewählten Bezugssystem können
Forschungsergebnisse VO  3 geringer, nebensächlicher, untergeordneter
oder VO  $ zentraler Bedeutung se1in. s1e das aber in Wirklichkeit
sind, annn Inan ıhnen alleın ıcht ansehen un 1St gerade für dıie
Wissenschaft eine entscheidende rage, in der es die Existenz des
Menschen geht

Nehmen WIr als weıteres Beispiel die faktorenanalytische Forschung.
Da 6S auf allen Sektoren iıhrer Anwendung der Intelligenz, Motiva-
tıon, des Temperaments USW.) verbindlichen Theorien fehlt,
stehen, wi1ie Allport (1961); aber auch Jüngere Autoren, W 1e

Fischer, Kallina, Orlik (1967), kritisiıert haben, die Faktoren
isoliert und ohne erkennbaren Zusammenhang nebeneinander. In-
sofern iıhnen der systemlogische Ort fehlt, unterliegen Sıie auch einer
jederzeit anfechtbaren Interpretation. Was WIr von den einzelnen
Faktorenlieferanten erhalten, sind Je nach vorgefaßter Persönlichkeits-
hypothese un Zwecksetzung, Varıablenauswahl un Methode VeLr-
schieden Faktorengemenge, die iıcht DUr 1n keinem 1Nn-
zusammenhang stehen, sondern darüber hinaus noch In hohem Grade
artıfızıell, willkürlich un beliebig sind.
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Wie unbefriedigend es in der Psychologiıe mi1t dem Theorienangebot
bestellt SE offenbart sıch auf tast allen Gebieten. So sind WIr auch 1in
der Analyse der Intelligenz, w1€e äger treffend charakterısıerte,
‚noch weıt VO  3 einer tragfähigen allgemeiınen Theorie entternt®.

Selbst Cattell hatte schon 1n einer sarkastıischen Bemerkung test-
gestellt, da{ß WIr 1in der Intelligenzpsychologie ZWAar eın Sammelsurium
VO  ; Meınungen, aber noch keine allgemeinverbindliche Definition be-
sıtzen (1943) Daran hat sıch bıs heute nıchts geändert. Von der Psycho-
logıe der Kreatıivıtät annn noch cht gesprochen werden, da N s1e
erst seıt 1950 durch Guilford gibt Dıies lag ıcht einer Borniert-
eıt VO  ; bıs dahın tätıgen Intelligenzpsychologen, auch ıcht daran,
da{fß aufgrund eıiner vorgefaßten Intelligenzthese, Wissenschaftlichkeit
und Methodik w1€e Kreatıivıtät Sar icht in Sicht kommen
konnte, sondern ganz eintach der Tatsache, da{ß 65 biıs dahın keıine
Kreatıivıtät, Ja ıcht einmal eıne Ldee davon, gegeben hatte. Wer
möchte 65 einem Erfahrungswissenschaftler verübeln, wenn iıcht
vorhandene Tatsachen ıcht empirisch untersucht?

Niıcht besser als 1N der Intelligenzpsychologie steht er miıt dem Rück-
ZU$ der Behavıioristen aut das Gebiet des Verhaltens, 1in dem nach dem
Urteil VO  a Hall un Lindzey „alle Theorien 7iemlich AarIil-

selige Theorien sind. lle lassen für eıne wissenschaftliche Prüfung
noch je] wünschen übrıg“ 3 (Seıit den fünfzıger Jahren kam nıchts
Nennenswertes mehr auf den Markt.) Selbst für das Paradepferd des
Behavıorismus, die Lernpsychologıe, gilt, da{fß alle ihre Theorien, w1e

zusammentaÄfißte, 1n mehr oder wenıger attraktıve Sack-
DassSCch einmünden“ 9 Dıie oroßen ern- un Verhaltenstheorien sind
gescheitert und iıhre Stelle Miniaturkonzepte oder eklektische
Kombinationen VO  ; ıhnen r  Nn, die sıch aber keiner konsistenten
Theorie zusammenfügen lassen (Foppa, Hilgard,
Bower, 51966)

Die Sıtuation in der Persönlichkeitspsychologie wurde bereıts gCc-
streıift. In ihr sınd WIr iıcht einmal in der Lage, die „wichtigsten ZrO-
Keren Teilbereiche der Persönlichkeit“ un schon gar ıcht die „Persön-
ichkeit als Ganzes“ 1n allzgemeingültig anerkannter orm definieren,
W 4S natürlıch die theoretische Verwertbarkeit der faktorenanalytı-
schen Ergebnisse in rage stellt Mittenecker°). Das Fehlen VO  e}

tragenden Theorien sowl1e der Stückwerkcharakter der Forschungs-
ergebnisse un Minısysteme verleihen der gegenwärtigen Psychologie
alles andere als Einheit un innere Geschlossenheıt. „‚Außer ber die

39 Jäger, Dimensionen der Intelligenz (Göttingen I 77
Z all - Lindzey, Theories ot Personality (New ork 1957
35 Foppa, Lernen Gedächtnis Verhalten (Köln - Berlin “1966) 77 379

Mittenecker, Handbuch der Psychologie, (Göttingen
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gemeınsame Hingabe ıhren Beruf“, Allport, „sche1-
nen Psychologen sıch aum über ein1g sein.“ Orlik
bemerkte in gleichem Sınne: „Die Kriıse der Psychologie dauert A

Dieses Fach entbehrt eınes alle umgreifenden Selbstverständnisses.“
„Dıie Einheit der Psychologie 1St in hohem Ma{(ßle verlorengegangen,
da{fß INan pointiert könnte, 65 yäbe ın Westdeutschland viele
Psychologien W1e psychologische Institute.“

Dıie Erarbeitung eines umfassenden Systems oder wenıgstens größerer
Teilsysteme und damıt die Sıcherstellung der Einheit der Wissenschaft
bleibt ohl die fundamentalste Aufgabe der Psychologie. Ihr hatte
sıch Lersch in erster Linıe gewıdmet. Es 1St aber nach den heutigen Er-
kenntnissen der Wissenschaftsphilosophie unmöglıch, iıhre Lösung MI1t
empirischen oder logischen Miıtteln erreichen,; die iINan be] Lersch
vermıssen mussen zylaubte. Die Aufstellung VO  3 Theorien ber-
schreitet alle Möglichkeiten einer erfahrungswissenschaftlichen, se1 CS

operatiıonalen oder soONstwıe reduktionistischen Bestätigung un Be-
gründung. Dıie ZUr empirischen Verankerung 1in Anspruch IM-

Zuordnungsregeln arnap 7zwischen theoretischen Termen
un: Beobachtungsausdrücken gewährleisten eıne NUur teilweise un
zı1emlıch iındirekte empirische Interpretatıion. Sıe j1efern keine Dehfini-
tionen. Zudem lıegen Ss1e entweder rein zufällig VOT, oder Ss1e beruhen
auf Oonventıon un sınd daher jederzeit abänderbar. M. a: W:, Theo-
rıen können ohne Spekulation S Northrop), ohne schöpferıische
Intuition Popper) un phänomenale Gestaltfindung rey
nıcht entwickelt werden. Man kritisıerte also dem Lehrgebäude
VO  3 Lersch, W AS VO wissenschaftstheoretischen Standpunkt aus AI
ıcht anders eısten WAar. Ich nehme hierzu als Vergleich das „theo-
retische Modell für die Gesamtstruktur der Intelligenz“ VO'  3 Guilford.
Obwohl seine Psychologıe eXpress1s verbis als eiıne streng objektive,
nomothetische Wissenschaft erklärte, handelt 65 sıch bei seinem System,
W1e äger treftend erkannte, eine reine Intuitivyvkonstruktion.
Seine Dreidimensionierung des Intelligenzvolumens mMi1t entsprechen-
den Unterteilungen 1St der klassısche Fall eıiıner reiın spekulativen
Kategorisierung, bei der 61 sıch eben ıcht auf Experimente, sondern
auf den Common un die „populäre Bedeutung“ seiner VO ıhm
benützten Kategorien berief Sein System iSt sOomı1t nıcht
besser oder BaAt wıssenschaftlicher als andere INtUu1LtLYVY erstellte Struktur-
modelle. Wenn schon eıne partielle Theorie mehr un anderes enthält,
als W as empirisch bestätigt oder induziert werden kann, wiıevıel

3 Allport, Werden der Persönlichkeit (Bern - Stuttgart
Orlik 1n Vorschläge ZUr Verbesserung von Studium un Prüfung 1M Fach

Psychologie der Ausbildungskommission des BDP un der Ständigen Planungskom-
1SS10N tür die Hochschulbildung 1n der Psychologie der DGfPs (1970)
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mehr 1St 1es annn be1 einer Psychologıe der Fall, die sıch, w1e beı
Lersch, die Erfassung des ganzch Menschen un seıner Stellung in der
Welt ZUr Aufgabe macht. Diese entspringt ıcht einer Tendenz
einem utopischen Unıiversalısmus. Vielmehr wird s1e bis eiınem be-
stımmten, aber sehr wesentlichen Grade VO  — jedem VO  —_ uns existentiell
gefordert, 1in seınem ganz persönlichen Leben abverlangt. Es ISt eıne
Sache der Entscheidung un nıcht der wissenschaftlichen Rason, wel-
chen i1nn un 7 weck in der Psychologie tür den Menschen beimi(ßt.
Lersch hat einmal VO der „Menschlichkeit“ gesprochen, welche die
Psychologiıe eısten un bewahren hätte. Es kommt 1n der Psy-
chologie, wenn s1e beansprucht, eine angewandte, un das heißt doch
wirklichkeitsrelevante Lehre se1n, ıcht NUr darauf A} W 45 sıe ach
ıhrem jeweiligen Wissenschaftsideal un Forschungsstand uns wıssen-
schaftlich beibringen kann, sondern auch, un Z W ar wesentlich, welchen
Wert sie für die Lebensbewältigung des einzelnen w1e der Gesellschaft
besıitzt. In diese Leistung geht weıt mehr eın, als W 245 WIr erfahrungs-
wissenschaftlich ber uns in Erfahrung bringen, nämlich eın Wıssen
des Menschen die entscheidendsten personalen, geistigen un S1tt-
lıchen Belange seiner Existenz, das sich unabhängıg VO der empir1-
schen Humanwissenschaft erringen annn un mMUuU Dıieses W esens-
wıssen betrifit Bestimmungen des Menschen, w1e Freiheıt, Gewiıssen,
Verantwortung, Fähigkeit ZUT Entscheidung un Selbstverwirk-
lıchung usW .4 Bestimmungen, denen Lersch in subtiler Sprache Aus-
druck verliehen hat un die tür den konkreten Menschen wirklicher
und wesentlicher sind als viele der peripheren Variablen, miıt denen
sıch die exakte Wissenschaft befaßt, obwohl s1e uns durch unablässıges
Räsonieren einzureden versucht, da{ß NUur das wahr, wirklich und
wesentlich Menschen sel, W 4S Ss1e mittels objektiver Methoden
tage Öördert.

Daß eıne nach naturwissenschaftlichen axımen verfahrende bor-

schung nıchts ber diese entscheidenden Bestimmungen un Belange
unseres Lebens auszusagen vermag, Ja da s1e nach ıhrer Auffassung
VO  —3 Wirklichkeit gar ıcht exı1ıstent sind, haben ohl führende Phy-
siker w 1e Nıels Bohr (1964/66), orn (1966), Heisenberg
1957759 Jordan (4#958); Schrödinger (1954/59/63),;
Woizsäcker (1966), aber iıcht die naturwissenschaftlich engagıerte
Psychologie begriften. Gerlach fafßte die negatıve Antwort in
eiınem Satz 3116 „Die Physık hat nıchts gebracht ZUuUr LOsung der
eigentlichen Lebensfragen, der Empfindungen VO  3 Ethik un:! Moral,
gar des Sınns des Lebens.“ Dıiıese Auffassung deckt sıch Zanz MI1t der
bekannten Einstellung VO Max Wober Wıe INnan ber die VO  3 ıhm

Gerlach ın Dıe Welt 1in Sicht (München 21
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besprochene Wertfreiheit der Wissenschaft auch denken Mas, die Wıs-
senschaft WTr für ıh: ıcht zuletzt auch deshalb wertfrei, weıl sie ıcht
imstande , Sınnwerte schaften. Daher 1St für ihn mi1it den VO  3
ıhm zıtierten Worten Tolstois die Wissenschaft „sinnlos, weıl s$1ie auf
die allein für uns wichtige rage ‚Was sollen WIr tun ” Wıe sollen WIr
leben?“ keine Antwort oibt“. Und Weber tügt diesem Ausspruch noch
bekräftigend hınzu: „Dıie Tatsache, daß sS1e diese Antwort ıcht 71Dt,
15St schlechthin unbestreitbar.“ 40

Skinner, hoffentlich der letzte Irrläuter einer behavioristischen
Ära, hat in seinem 1971 erschienenen Buch „ Jenseits VO  e Freiheit un
Würde“ die FExıstenz W 1e auch wissenschaftliche un lebenspraktische
bzw exıstentielle Relevanz des inneren, treıen, selbständigen un VeCeI-
antwortlichen Menschen bestritten un ıh einer reinen Fiktion C1 -

klärt, die eiınem Fortschritt einer friedlichen un auch moralısch
besseren Welt 1m Wege stünde, welche NUr mittels seiner naturwiıssen-
schaftlichen Verhaltenstechnik erreichen ware. Hıer steht die Be-
hauptung eines Repräasentanten der ehavioristischen Psychologie mMit
dem Anspruch, Gültiges über die wahre Wirklichkeit des Menschen
AausSgesagt haben Chomsky hat noch 1m gleichen Jahre diese An-
maßung zurückgewiesen: „Gegenwärtig“, betonte CT, „können VO  en
der Wissenschaft keine Finsichten 1in diese Dınge werden.
Anderes behaupten 1St reiner Schwindel. Im Augenblick wırd jeder
redliche Wissenschaftler sofort zugeben, da{ß WIr auf der Ebene w1ssen-
schaftlichen Forschens ber menschliche Freiheit un Würde faktisch
nıchts ertahren.“ 41

SO stehen WIr heute dort, noch eiıne naturwiıssenschaftlich ambı-
tionıerte Psychologie verireten wird, VOrTr dem gleichen Diılemma, 7wWwel
heterogene Wiıssensdimensionen ıcht vereinen können:. Man 1St sıch
ın der Psychologie dieser schizophrenen Lage ohl bewußt. Ya
konstatiert; „daß die Psychologie unfähig Ist, gerade jenen eıl unNseres
Lebens erfassen, 1ın den WIr als Menschen gyründlich verwickelt blei-
ben So sınd WIr schließlich einem unechten Kompromi(ß gelangt, 1N-
dem WIr Cun, als yäbe 6S tatsächlich Zzwel Seinsbereiche, den des
Lebens un: den der Psychologie“ *2, Diese Art VONn doppelter Buch-
führung betrif}t jeden Psychologen selbst 1n seiner persönlıchen un in
seiıner wıssenschaftlichen Exıstenz. Und 65 handelt sıch ıcht blofß
Eınzeltfälle, für die das harte Wort VO  3 Kierkegaard gilt: „Aber 1m
allgemeinen geht c$S den Philosophen, W 1e€e 05 den meılsten Menschen
geht, da{ s1ie ım Grunde ZUuU alltäglichen Gebrauch 1n Zanz anderen

Weber, Wıssenschaft als Beruft Berlin *19593.41 Erziehung Nr. &. März 1972 371
W yatt, Bereiche der Persönlichkeitstheorie, 1n : Bracken-EB. David,Perspektiven der Persönlichkeitstheorie (Bern 258
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Kategorien exıstieren als dıe, 1n denen sıe spekulieren, mi1t Zanz
anderem siıch rösten als mMit dem, worüber s1e feierlich reden. Daher
die Verlogenheit un Kontfusıon, die in der Wissenschaft s  C

Philipp Lersch hat sıch 1ın seinem Werk die Synthese des schein-
bar Unvereinbaren bemüht. Dies Zing ıcht ohne Bekenntnis un Ent-
scheidung. ber noch sibt 65 meınes 1ssens keinen Autor, dem diese
Aufgabe besser gelungen ware  e — als ıhm

Die Sıtuation Z Erarbeitung der VO  ; ıhm erstrebten Einheıt un
Ganzheıt des Menschen ın der Psychologie 1St heute weıtaus günstiger
als in den etzten beiden Jahrzehnten seines Wirkens, in denen mMi1t
eınem milıtanten Funktionalismus un Behavıorısmus kontrontiert
ZSCWECSCH Wafr, dessen Herrschaft eın für allemal Ende 1St, icht
7zuletzt durch die VO!  3 Grund auf veränderte Auffassung VO  } Wıssen-
schaftlichkeıit, die durch die eue Wissenschaftstheorie herbeigeführt
wurde. Nunmehr 1ST die Stelle einer sıch früher souveran gebärden-
den Wissenschaft eın sehr vorsichtiges, selbstkritisches, VOoxNn Skepsıs
begleitetes Wissensangebot re  ’ nachdem WIr wıssen, wı1ıe sehr der
Wissenschaftsprozefß 1n Grundfunktionen w1e allgemeın in der Praxıs
verwurzelt, von unhintergehbaren Voraussetzungen, unkontrollier-
baren Eviıdenzen un zufälligen empirischen Befunden abhängıg SOWI1Ee
On willkürlichen Entscheidungen, Konventionen un empirischen
Verallgemeinerungen durchsetzt 1St, kurz, seitdem WIr endlich bıs in
Einzelheiten hineın wıssen, w1e csehr Wissenschaft Menschenwerk, 14 m
HeT: menschliches Machwerk iSt: wI1ie cehr es sıch be1 den SOg „Tat-
sachen“ Methodenartefakte handelt Da 1er autf den weitgehend
konstruktivistischen bzw. „herstellungsapriorischen“ Charakter
Dingler) des „Wissenschaftens“ (scıencıng) NUr hingewiesen werden
kann, mOoge uns ein Beispiel VO  a} Eddington, natürlich Cu salıs,
diese Einsicht veranschaulichen. Eddington vergleicht den Wıssen-
schaftler scherzhaft mi1t Prokrustes, einem Räuber 1n der yriechischen
Mythologiıe, der seine Gefangenen aut eın ett legte, s1e streckte, wenn

sie urz aren, VON ıhnen ein Stück abhackte, W EeNl S1e lang
geraten S11 Aber, meınte Eddington, die Geschichte WAar damıt
noch ıcht Ende Denn jener Unhold verfaßte eine gelehrte Abhand-
lung und schickte s1e die Anthropologische Gesellschaft in Attıka MI1
dem Titel „Über die gleichbleibenden Langen der Reisenden“.

Die Psychologi hat sich entscheidend gewandelt, VO  - einer ortho-
doxen, dogmatischen, methodenzentrierten einer aporetischen,
problemwissenschaftlichen und problembewußten Psychologie. Wır
werden diese u Lage 1m Sınne der gewiß unverdächtigen Autoren

Hilgard un Bower charakterisieren: Die alten Grundpro-

Tagebuch } 249
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bleme sınd immer noch dieselben geblieben. Von ihrer Elıminierung
oder gar Lösung annn keine ede se1in. Anderes glauben se1 völlig
unNnangEeMECSSCH un nalıVv. In dem sıch unauthörlich verzweigenden
„Suchbaum“ der Forschung tehlt 05 UÜberblick un einheitlicher
Zielsetzung. Dadurch oibt es auch keine verbindlichen Kriterijen SA

Beurteilung der unübersehbaren Resultate, die Ja immer NUur Teilergeb-
nısse sind Der vielgepriesene Fortschritt lıegt ıcht mehr in einer
pausenlosen Lieferung 508 „Wahrheiten“, sondern in der „logischen
Tiete des Suchvorgangs“ un 1ın einer klareren Definition un Erfas-
SUunNg VO Unterproblemen. Den gyrößten Zuwachs erhält die Psycho-
logie Problemen und wenıger praktiıkablen Ergebnissen. AANLOF
uns steht“, Hilgard un Bower, „eıne Fülle VO Problemen,
VO denen WIr ıcht wıssen, w 1e€e WIr sS$1e lösen sollen. Und diese
Problemfülle scheint täglich ımmer oyrößer werden.

Dies 1St eine nüchterne Bılanz, der sıch aber fruchtbarer weıter-
arbeiten Jäßt gerade auch tür die, welche die Psychologie im Geıste
VO Philıpp Lersch tortzuführen gedenken.

ılgard-G Bower, Theorien des Lernens, Bd I1 (Stuttgart
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